
Von Stavros Georgantzis*

Im Rahmen ihrer weiten Verbreitung

haben sich PMS von ehemals Syste-

men zur Kalkulation größerer Projekt-

vorhaben gemäß wissenschaftlicher Me-

thoden (wie Netzplan- und Simulations-

techniken) zu mehr oder weniger

flexiblen und benutzerfreundlichen An-

wendungen entwickelt, mit deren Hilfe

die Projektarbeit hinsichtlich Struktu-

rierung, Termin-, Ablauf-, Ressourcen-

und Kostenplanung sowie Projektsteue-

rung unterstützt wird. Spezielle Pla-

nungstechniken und Methoden, wie 

etwa die des kritischen Pfads, müssen

selbstverständlich vorhanden aber auch

möglichst einfach zu handhaben sein.

Eine höhere Bedeutung wird dagegen

der Einbindung in die übrige Software-

landschaft beigemessen. PM-Software

muss sich in die Unternehmensprozesse

und das Controlling einbinden und darf

keine abgeschottete Insellösung sein.

Projektmanagement innerhalb 
von ERP-Lösungen
Auch Hersteller von ERP-Systemen ha-

ben das Thema Projektmanagement

recht früh erkannt, allerdings aus der

Perspektive der Logistik, des Investi-

tionsmanagements und des Controllings.

Es wurden entsprechende Lösungen

bzw. Module für die Projektplanung und

-steuerung erstellt, deren wesentliches

Merkmal eine enge Verzahnung in die

betriebswirtschaftlichen Prozesse ist.

Die Funktionalität bezogen auf PM-Me-

thoden ist bei den meisten Anbietern

gut ausgestaltet. Allerdings führt die 

tiefe Verflechtung in Logistik- und 

Controlling-Prozesse zu einer eher ge-

wöhnungsbedürftigen und inflexiblen

Handhabung. Dies scheint der wesentli-

che Grund dafür zu sein, dass sich derar-

tige Projektmanagementlösungen inner-

halb von ERP-Systemen gut im Projekt-

controlling durchsetzen konnten, jedoch

kaum im eigentlichen Projektgeschäft.

Einbindung in die Office-Welt und
Collaboration-Plattformen
In den letzten Jahren hat sich eine Si-

tuation eingestellt, die mehrere relevan-

te Strömungen vereint. Zum einen ha-

ben sich in den letzten zwei Jahrzehnten

Office-Anwendungen im allgemeinen

Arbeitsleben durchgesetzt (vornehmlich

aus der „Microsoft Office“-Welt), die 

eine gewisse Art des Umgangs mit In-

formationen etabliert haben: Software

für verschiedene Zwecke, wie etwa Text-

verarbeitung, elektronische Post oder

Berechnungen und Auswertungen, wird

relativ unabhängig von sonstigen Unter-

nehmensabläufen verwendet. Damit

geht eine über Jahre erlernte und geleb-

te Flexibilität und Unabhängigkeit im

Rahmen des Arbeitens mit Wissen und

Informationen einher.

Integration von ERP-System und Projektmanagementsoftware

Wettbewerbsvorteile erzielen
Projektmanagement-Softwaresysteme (PMS) haben sich in den letzten Jahren in Unternehmen stark verbreitet. Sie

werden vornehmlich in den Bereichen Forschung- und Entwicklung, Engineering, Anlagenbau, Hoch- und Tiefbau,

Instandhaltung sowie Softwareentwicklung und interner IT eingesetzt. Aber auch im Marketing, der internen 

Organisation und im Vertrieb finden Methoden und Tools für Projektmanagement mehr und mehr Anwendung. Man

verspricht sich einen wichtigen Wettbewerbsvorteil durch ihren Einsatz.
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Zum anderen existiert ein Bedarf nach

effizientem Zugriff auf und der Suche

nach Informationen sowie der Steuerung

von Arbeitsabläufen, und zwar im Ein-

klang mit der Office-Welt und der ge-

wohnten Arbeitsweise der Mitarbeiter.

Dies führte zu einer Reihe von soge-

nannten Collaboration- und Portallösun-

gen auf Basis von Intranettechnologien.

Sie vereinen Dokumentenmanagement,

Content Management, Suchdienste,

Workflows und Business Intelligence

(BI) in einer zentralen Plattform.

Sowohl ERP-Systeme als auch PMS kön-

nen nicht unabhängig davon betrachtet

werden. Denn auch hier geht es letzt-

endlich um Informationssuche und 

-verarbeitung, Collaboration, BI und Ver-

waltung von Projektdokumenten.

Demgegenüber steht die klassische

ERP-Welt, welche ihrerseits an der Kos-

tensituation und den betriebswirtschaft-

lichen Vorgängen interessiert ist. Hier-

bei handelt es sich um eine klar struktu-

rierte Umgebung. Die Arbeitsabläufe

sind im Detail festgelegt und mit Bu-

sinessregeln abgesichert.

Projektmanagementsysteme aus 
der Sicht der Benutzerrollen
Nach diesen Überlegungen ist es nun

wichtig, den Einsatz aus der Perspektive

der wesentlichen Benutzergruppen zu

betrachten. Allen voran die Gruppe der

Projektleiter. Die weit verbreitete Nut-

zung von Office-Anwendungen sowie

Office-nahen PM-Tools, wie „Microsoft

Project“, setzt hohe Ansprüche an die

Benutzerfreundlichkeit und Flexibilität

des PMS. Aber es geht hier nicht nur

um die Projektplanung im engeren Sinn,

sondern auch um die Teamkommunika-

tion, das Management von Projektdoku-

menten und das Berichtswesen. Konse-

quenterweise suchen Projektleiter nach

einer sinnvollen Collaboration-Lösung

für das Projektgeschäft. Der Bedarf nach

der Integration mit betriebswirtschaft-

lichen Prozessen und dem Controlling

ist eher eine Forderung seitens des Ma-

nagements, die möglichst schmerzfrei zu

erfolgen hat.

Analog verhält es sich mit Mitarbeitern

im Projekt. Im Vordergrund steht die

Frage nach dem Finden und dem Aus-

tausch von Projektinformationen und 

-dokumenten sowie einer leicht zu 

bedienenden, selbsterklärenden Zeit-

rückmeldung (auch für Nicht-Projekt-

tätigkeiten). Somit haben wir es hier

gleichfalls mit einer Portal- und Colla-

boration-Lösung zu tun.

Die Anforderungen eines PMO (Pro-

jektmanagement-Office) haben ihren

Schwerpunkt in Collaboration und BI.

Ein PMO muss immer existieren wenn

ein PMS erfolgreich gepflegt werden

soll. Über Auswertungen und Berichte 

aller Art hinaus haben somit PMO-

Mitarbeiter auch die Aufgabe, das Sys-

tem anzupassen, zu erweitern und zu

unterstützen. Daher ist eine unkompli-

zierte Konfigurierbarkeit von hoher Be-

deutung.

Eine weitere wichtige Benutzergruppe

sind Mitarbeiter aus den Bereichen Con-

trolling und Logistik. Controller haben

ein starkes Interesse an den Kosten und

Erlösen des Projektes, benötigen die In-

formationen aber in anderen Dimensio-

nen, wie Kostenstellen, Profit-Center,

aufgeschlüsselt nach Fiskaljahrperioden

usw. Eine weitere Forderung ist die kor-

rekte Nutzung von Buchungsobjekten

für die Planung und Verrechnung von

Aufwänden und Kosten.

Auf Logistikseite geht es um Themen

wie Materialdisposition, die Koordina-

tion von Instandhaltungsvorhaben oder

die Verbindung mit Produktionsaufträ-

gen. Wie im Controlling wird hier die

korrekte Einbindung in die klar defi-

nierten Vorgaben und Abläufe des ERP-

Systems gefordert.

Integration der Systeme
Dieses Umfeld aus Anforderungen von

Benutzergruppen und unternehmens-

weiter Collaboration-Plattform in Ver-

bindung mit den Prozessfestlegungen

hinsichtlich Portfoliomanagement und

Projektlebenszyklus legen die Rahmen-

daten für die Integration der Systeme

fest. Aus Erfahrungen in zahlreichen In-

tegrationsprojekten lassen sich folgende

Schwerpunkte ausmachen:

Die Verfügbarmachung von Stammda-

ten ist eine Voraussetzung für den spä-

teren Austausch von Bewegungsdaten.

Dabei geht es um Basisdaten von

Ressourcen, wie Personalnummer, Kos-

tenstelle usw. sowie um Auswahllisten

jeder Art, etwa die Liste aller Leis-

tungsarten.

Ein weiterer Bereich sind Workflows,

die vor Projektbeginn, während des Pro-

jektablaufs oder nach Projektabschluss

stattfinden können. Beispielsweise kann

im Rahmen eines Projektantrags oder

für die Bewertung und Auswahl von Pro-

jektportfolios der Zugriff auf die Ange-

botsdaten aus dem ERP-System erfor-

derlich werden. Solche Workflows sind

oftmals in Prozessschritten zu finden,

die sich in der Collaboration Platform

abspielen, bevor das PMS überhaupt

zum Einsatz kommt, oder sie erstrecken

sich über alle betrachteten Systeme.

Sobald es um das Projekt im engeren

Sinn geht, sind die verknüpften Objekte

festzulegen. Dies können Aufträge oder

Strukturen von Kostensammlern (soge-

nannte Cost Breakdown Structures) aus

dem ERP-System sein, die mit Vorgän-

gen oder Gliederungscodes des PMS ver-

linkt werden. Ziel ist dabei, eine Basis für

den späteren Austausch von Arbeit,

Kosten und Erlösen zu schaffen.

Aus Controllingsicht sind die Plankosten

und Planerlöse zu integrieren. Die Pla-

nung von Primärkosten und leistungs-

bezogenen Kosten findet gewöhnlich im

PMS statt, auf Basis von Ressourcenzu-

ordnungen zu Projektvorgängen. Deren

Übertragung in das ERP-System ist be-

reits vor Projektbeginn ein wichtiger In-

put für die Budgetfestlegung, später

dann für die Vorausschau der projekt-

übergreifenden Gesamtkosten. Aller-

dings müssen die Kosten, wie zuvor er-

wähnt, in den betriebswirtschaftlichen

Kontext des ERP-Systems konvertiert

werden.

Die Istkosten werden dagegen im ERP-

System verwaltet und bilden eine wich-

tige Quelle für die Kostenüberwachung

der Projekte. Daher ist es wichtig, sie

über die Kostensammler den Projekten

zuordnen zu können.

Die Entstehung der Istkosten der ge-

leisteten Arbeit basiert auf der Zeitrück-

meldung der Mitarbeiter. Diese kann in

beiden Systemen stattfinden. In der 

Praxis werden oftmals die PMS bevor-

zugt, da ein deutlich besserer Bezug zu

den Projektvorgängen gegeben ist und

die Steuerung der Projekte unterstützt

wird. In diesem Fall müssen die Ar-

beitsdaten zwecks Leistungsverrechnung

dem ERP-System zur Verfügung gestellt

werden. Aus Sicht der Projektbeteilig-

ten ist es wichtig, die Rückmeldung sinn-

voll in die Collaboration-Plattform ein-

zubinden.

Schließlich gilt es, Berichte und Aus-

wertungen zu Projekten verfügbar zu

machen. Hier stellt sich weniger die 

Frage nach einer direkten Integration,

da die für die Berichtsgenerierung erfor-

derlichen Daten bereits ausgetauscht

wurden. Vielmehr geht es darum, auf

Basis der Collaboration- und BI-Platt-

form die Berichte verfügbar zu machen.

Ein Allgemeinrezept für die Ausgestal-

tung der Integration gibt es erwartungs-

gemäß nicht. Allerdings existieren spe-

ziell im Umfeld von SAP, „Microsoft Pro-

ject Enterprise Project Management“

und „Microsoft SharePoint“ eine Reihe

von Best Practices, die je nach Projektart

und Unternehmensbranche eine gewisse

Standardisierung erlauben. (ap) @
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